
Fakten

Für einen Pferch wird
eine Größe von 3-5 m²
pro Mutterschaf und
Nacht empfohlen*1,
wobei auf Äckern
tendenziell enger ge-
pfercht werden kann
als auf Grünland (Erhalt
der Grasnarbe).

Neben der Größe hängt
die Eignung einer
potentiellen Pferch-
fläche von diversen
Faktoren ab, wie z.B.:
- Erreichbarkeit
- Hangneigung
- Störungen
- Witterung
- Herdenschutz

Etwa ein Viertel der
täglichen Kotmenge
eines Schafes wird
nachts abgegeben*2.
Dies entspricht einem
Stickstoffeintrag von
ca. 33,5 g pro Nacht
und Schaf*3.

Auch über die Mittags-
zeit werden Schafe von
Hüteschäfereien häufig
gepfercht – v. a. im
Sommer werden dafür
Schattenplätze nahe
der Weide benötigt.

Ziel und Problemanalyse
Ziel dieses Teilprojektes ist es, die Schaffung neuer und geeigneter
Pferchflächen für Schäfereien zu erleichtern. Dabei stellen sich
zunächst die Fragen:

Heidenheim befragt. Dabei hat sich gezeigt, dass die vorhandenen
Flächen oft nur Notlösungen darstellen. Für ein naturschutzfachlich
angepasstes Weidemanagement besteht zusätzlicher Pferchbedarf.
Zudem werden Ausweichflächen benötigt, um beispielsweise auf
veränderte Witterungsbedingungen reagieren zu können.
Durch den Austausch mit weiteren Akteuren hat sich die folgende
Sammlung an bestehenden Möglichkeiten, Schwierigkeiten und Lö-
sungsvorschlägen zum Generieren von Pferchflächen ergeben.

Liebe Leserinnen, Liebe Leser,

in diesem Projektnewsletter möchten wir Ihnen Ideen und
gesammelte Ansätze zum Thema „Generieren von Pferchflächen“
vorstellen. Eines der größten Probleme vieler Hüte- und
Wanderschäfereien ist die mangelnde Verfügbarkeit geeigneter
Pferchflächen für die Nacht. Diese werden benötigt, um
Nährstoffeinträge durch Kot auf naturschutzfachlich hochwertige und
meist magere Weideflächen zu reduzieren. Ausreichend Pferchflächen
stellen somit einen limitierenden Faktor für ein angepasstes
Weidemanagement dar, da die Tiere nur so viele Tage auf den
Weiden bleiben wie auch Nächte auf Pferchflächen in der Nähe
verbracht werden können. Welche Schwierigkeiten und Möglichkeiten
bei der Schaffung neuer Pferchflächen bestehen, wollen wir Ihnen im
Folgenden vorstellen.
Haben Sie weitere Ideen oder Praxiserfahrung bei der Generierung
einer Pferchfläche? Dann freuen wir uns über Ihre Rückmeldung.

Vielen Dank für Ihr Interesse und Ihre Beteiligung.
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Quellenangaben zu *1-3 auf
Seite 4

Projektnewsletter

„Auf welchen Flächen kann gepfercht
werden?“, „Wem gehören diese
Flächen?“ und „Welche Schwierig-
keiten entstehen bei der Generierung
von Pferchflächen?“
Zur Erfassung der aktuellen Pferch-
situation und Problemanalyse wurden
mehrere Schäfereien im Landkreis



Waldflächen
Einige Schäfereien nutzen Waldflächen, die an die Weiden angrenzen, als Pferch. Meist wird dies
mündlich mit dem zuständigen Revierleiter abgesprochen. Allerdings ist diese Art der Nutzung von
Waldflächen rechtlich nicht eindeutig geregelt und muss ggf. von der Forstbehörde genehmigt
werden. Eine Erleichterung und Vereinheitlichung dieses Verfahrens wird daher in einem eigenen
Teil-Projekt des SKN bearbeitet und in einem der kommenden Newsletter vorgestellt.

Ackerland
Ackerpferch ist grundsätzlich zu bevorzugen, da die offene Bodenstruktur und lockernde
Bodenbearbeitung zu vergleichsweise trockeneren Bedingungen und somit zu einer geringeren
Infektionsgefahr der Klauen führt. Äcker können entweder als Brache mit mehrmaligem Umbruch
nach der Pferchnutzung oder als sogenannter Stoppelpferch nach der Ernte genutzt werden. Bei der
ersten Variante besteht die Gefahr, dass auf Dauer zu viele Nährstoffe eingetragen werden.
Stoppelpferche sind dagegen erst spät im Jahr nutzbar. Eine weitere Schwierigkeit bei
Ackerpferchen ergibt sich aus den Anforderungen im Rahmen der GAP wie bspw. zu Begrünungen
und Bewirtschaftungszeiträumen, die für den Erhalt von Prämien eingehalten werden müssen. Die
Nutzung eines Ackerpferchs könnte folgendermaßen aussehen:

Grünland
Ein Pferch auf Grünland ist tendenziell feuchter und sollte daher unbedingt täglich gewechselt
werden, da sonst der Infektionsdruck für die Schafe ansteigt. Zudem muss sichergestellt werden,
dass die Grasnarbe nicht geschädigt wird. Für die Nutzbarkeit sind zeitliche Abstimmungen über
Düngung und Mahdzeitpunkte essentiell. Folgender Ablauf bei zwei Weidegängen wäre möglich:

Standpferch
Insbesondere bei kompakten Schäferrevieren kann ein zentral gelegener Standpferch eine mögliche
Alternative darstellen. Solch ein fester und dauerhafter Pferch benötigt eine durchdachte Planung,
um allen Anforderungen gerecht zu werden. Dazu zählen beispielsweise ein Klauenbad, eine
Überdachung, eine feste Umzäunung, die tägliche Einstreu, der Umgang mit Mist und ggf. eine
Bodenplatte. Zudem wird eine baurechtliche Genehmigung erforderlich. All dies ist mit
vergleichsweise hohen Investitionskosten verbunden, bietet aber den Vorteil, einen sicheren und
immer verfügbaren Pferch nutzen zu können.

Rotierendes System
Grundsätzlich ist es bei allen Pferchflächen ratsam, ein System von rotierender Flächennutzung zu
entwickeln. Davon profitieren zum einen die Schafe, die einem reduzierten Parasiten- und
Infektionsdruck ausgesetzt sind. Zum anderen kann der Nährstoffeintrag auf die einzelnen Flächen
besser verteilt bzw. auf Äckern durch wechselweisen Anbau mit Feldfrüchten wieder entzogen
werden.

Auf welchen Flächen kann gepfercht werden?
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Verpachtung geeigneter Acker- und Grünlandflächen
Wer eigene oder gepachtete Mähwiesen und/oder Pferchäcker hat, braucht sich um Absprachen
mit Eigentümern keine Gedanken machen. Daher sollte bei der Verpachtung kommunaler Flächen
vorab der Pferchflächenbedarf mit den ansässigen Schäfereien besprochen werden. Um eine
dauerhafte Pflege der oft unter Schutz stehenden Weideflächen zu gewährleisten, muss es im
Interesse des häufig kommunalen Eigentümers liegen, eine „schaftaugliche“ Infrastruktur zur
Verfügung zu stellen und zu unterstützen. Dazu gehören auch Pferchflächen, die sich idealerweise
in unmittelbarer Nähe zu den Weideflächen befinden.

Flächentausch
Eine weitere Möglichkeit, geeignete Pferchflächen zu schaffen, besteht im Tausch von Flächen. Dies
kann beispielsweise im Rahmen von Flurneuordnungsverfahren oder mit Hilfe des Instruments
„Freiwilliger Landtausch“ geschehen. So können verfügbare, aber z. B. auf Grund ihrer Entfernung
zur Weide ungeeignete Acker- oder Grünlandflächen mit näher gelegenen getauscht, an die
Schäferei verpachtet und dann als Pferch genutzt werden. Allerdings ist dieses Verfahren mit
hohem bürokratischem Aufwand verbunden und kann daher nur als zusätzliche Option in
Einzelfällen fungieren.

Kooperationen mit Landwirten
Da den Schäfereien häufig keine eigenen Flächen zur Verfügung stehen, können individuelle
Absprachen mit Landwirten dazu führen, dass deren Flächen zeitweise als Pferch genutzt werden
dürfen. Dabei sind die Schäfereien aber immer auf die Bereitwilligkeit der Landwirte angewiesen
und müssen sich deren Zeitplänen unterordnen. Die Verfügbarkeit dieser Flächen wird daher stark
durch landwirtschaftliche Tätigkeiten wie Saat, Ernte und Mahd eingeschränkt. Da die moderne
Landwirtschaft nicht mehr wie früher auf die Düngewirkung des Schafpferchs angewiesen ist,
könnte alternativ ein finanzieller Anreiz die Bereitschaft zu Kooperationen zwischen Landwirten und
Schäfereien stärken.
In der Praxis kann dies über einen LPR-B-Antrag des Landwirtes erfolgen, wobei der individuelle
Ertragsausfall erstattet wird und im Gegenzug die Fläche als Pferch zur Verfügung steht. Da der
Abstimmungs- und Bearbeitungsaufwand dieses Modells sowohl für die zuständigen Behörden als
auch die teilnehmenden Landwirte und Schäfereien sehr hoch ist, können so nur in Einzelfällen
Pferchflächen generiert werden. Die Alternative, Flächen einjährig an Schäfereien unter zu
verpachten, ist ebenfalls wenig attraktiv für Landwirte, da diese Flächen nicht mehr im GA
beantragt werden können, Flächenprämien entfallen und auch die Verfügungsgewalt auf die
Schäferei übergeht. Eine einheitliche Entschädigung als FAKT- oder LPR-Flächensatz wäre daher
wünschenswert und vermutlich erfolgreicher.

Das übergeordnete Ziel sollte daher sein, ein einfaches und einheitliches System zu etablieren, das
 die Teilnahme für Landwirte attraktiver macht,
 Schäfereien eine zeitlich flexible Nutzung von Pferchflächen ermöglicht und
 Behörden und LEVen hinsichtlich Abstimmungsaufwand und Kalkulationen entlastet.

Wie können neue Pferchflächen generiert werden?
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Sie kennen Menschen, die der Inhalt interessieren könnte?
Leiten Sie den Projektnewsletter gerne weiter.

Sie möchten auf den Verteiler des Schäferkompetenznetzwerkes gesetzt werden?
Schreiben Sie uns einfach eine E-Mail.

Sie haben Fragen, Ideen oder Anmerkungen für das Schäferkompetenznetzwerk?
Wir freuen uns über Ihre Nachricht!

Kontakt
Natalie Schreiner – n.schreiner@landkreis-heidenheim.de
Katrin Alings – k.alings@landkreis-heidenheim.de
Ann-Kathrin Mokosch - a.mokosch@landkreis-heidenheim.de
Schäferkompetenznetzwerk im Landratsamt Heidenheim
Homepage: 
www.landkreis-heidenheim.de/schaeferkompetenznetzwerk
www.schaf-bw.de/schaeferkompetenznetzwerk

Sollten Sie diese Nachricht ungewollt erhalten haben, bitten wir Sie um Entschuldigung.
Wenn Sie unsere Projektnewsletter nicht mehr beziehen möchten, senden Sie einfach eine
Email mit dem Betreff „Newsletter abbestellen“ an skn@landkreis-heidenheim.de

In dieser Ausarbeitung wird zur besseren Lesbarkeit das generische Maskulinum verwendet.
Die verwendeten Personenbezeichnungen beziehen sich jedoch auf alle Geschlechter.

Geeignete Pferchflächen zu finden gestaltet sich nicht leicht. Verschiedene Parteien mit
unterschiedlichen Ansprüchen und Zielen, was die Flächennutzung betrifft, treffen hier aufeinander.
Es sind daher viel Fingerspitzengefühl und kreative Ideen gefragt. Der örtliche LEV oder die ULB
können dabei moderierend zur Seite stehen und vermitteln.
Während der Bearbeitung des Themas Pferchflächen, ist das SKN zu dem Schluss gekommen, dass
eine einheitliche Lösung über die monetäre Pferchflächen-Entschädigung der einfachste und
zielführendste Weg wäre. Für alle Beteiligten - Schäfereien, Landwirte, Kommunen, Behörden und
Landschaftserhaltungsverbände - würde es den bürokratischen Aufwand deutlich verringern und
dazu noch einen Anreiz für Landwirte liefern, eigene Acker- und Grünlandflächen Schäfereien
temporär als Pferch zur Verfügung zu stellen.
Wenn Sie weitere Ideen oder Anregungen zur Generierung von Pferchflächen haben oder bereits
Kooperationen zwischen Landwirten und Schäfereien unterstützt haben, freuen wir uns auf einen
Austausch mit Ihnen.

Zwischenfazit
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Quellen:
*1: MLR BW 2012 – Leitfaden „Schafhaltung in Baden-Württemberg“
*2: ANL 1991 – Auswirkungen von anthropogenen Nutzungen im Bergland – Zum Einfluss der Schafbeweidung
*3: Jilg & Briemle 1994-1998 – Agrarforschung LVVG Aulendorf: Untersuchungen zu Nmin-Gehalten im Grünlandboden 
unter Schafpferchen bei ein- bis dreimaliger Nächtigung
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